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Ein Minigarten mit viel Atmosphäre
Serie «Gärten»: Christine Grünenfelder schöpft aus wenigen Quadratmetern eine Menge Lebensqualität

Die Pfl anzfl äche beschränkt sich 
weitgehend auf eine Menge Töpfe 
und ein paar Rabatten. Der Teil 
des Gartens hinter dem Flarzhaus 
ist eingeklemmt zwischen Haus-
und Friedhofsmauer. Der kleine 
vordere Garten geht auf den 
Klosterweg – und ist damit mehr 
Begegnungs- als Privatort.

von regula zellweger

Christine Grünenfelder zog 1988 mit 

ihren zwei Töchtern an den Klosterweg 

in Ottenbach. Kloster – in Ottenbach? 

Historiker Bernhard Schneider vermu-

tet: «Einer der beiden mittelalterlichen 

Höfe des Klosters Kappel lag gemäss 

meiner Rekonstruktion im Bereich des 

Klosterwegs, daher dieser Name.» Die 

Flarzhäuser am Klosterweg sind sehr alt, 

sie haben einige Brände überlebt. Sie 

ducken sich irgendwie hinter der Kirche 

längs an die Friedhofsmauer. Hier ist es 

ruhig – ausser gelegentlichem Hahnen-

geschrei und Hühnergegacker. «Die 

Hühner müssen der Allgemeinheit 

 immer lauthals mitteilen, wenn sie ein 

Ei gelegt haben», lacht Christine 

 Grünenfelder und ergänzt: «Sie gehören 

der Pfarrerin. Sie schreibt das Gegacker 

den kreisenden Milanen zu.»

Kreativität ist sichtbar

Der Klosterweg liegt zwischen dem 

Friedhof und dem Gasthof Engel. Im 

und um den «Engel» spielte sich das 

 Erwachsenenleben von Christine 

 Grünenfelder ab. Eng verbunden war ihr 

Leben mit dem Ulmenhof. Diese Institu-

tion gehört zur «Alternative», einem 

Verein, der 1971 mit dem Ziel gegründet 

wurde, substanzabhängige Personen zu 

therapieren und wieder zu integrieren. 

Im Ulmenhof wurden Erwachsene und 

ihre Kinder begleitet. Christine Grünen-

felder engagierte sich als gelernte 

 Dekorateurin in den Werkstätten.

Ihre Kreativität zeigt sich auch im 

Garten, nicht nur in der bunten 

 Mischung der Pfl anzen und Töpfe. Man 

findet Skulpturen, drei auf der 

 Friedhofsmauer, vor dem Haus entdeckt 

man den Zwergenaufstand und hinter 

dem Haus erinnert ein Werk – halb 

 versteckt in üppigem Farn – an ihre Zeit 

als  orientalische Tänzerin. Ihre Skulp-

turen schafft sie in der Werkstatt des 

Bild hauers Nik Micros in Ottenbach.

Es ist ein bunter Haufen, was da in 

den Blumentöpfen spriesst und blüht: 

Montbretien, Zinnien, Rosen, Löwen-

mäulchen, Begonien, Hortensien, 

 Akelei, Oleander, Frauenmantel, 

 Glockenblumen, Kapuziner, Petunien ... 

und da, eine klitzekleine Hanfpfl anze. 

Nicht, was man vielleicht denken 

 könnte: Die Vögel holen während des 

ganzen Jahres Futter, das ihnen 

 Christine Grünenfelder in einer Kokos-

schale präsentiert. Und da hat wohl ein 

Vogel ein Samenkorn verloren.

Herzliche Gastgeberin

Christine Grünenfelder ist eine herzli-

che Gastgeberin mit viel Sinn für die 

ästhetische Präsentation. Sie besitzt 

 sogar das Wirtepatent, das sie erwarb, 

als sie zehn Jahre im «Engel» wirtete. 

Der «Engel» verkörperte ideelle Ideen, 

prägte eine ganze Generation von Säu-

liämtlerinnen. Nicht nur «Linke» be-

suchten das heimelige Restaurant mit 

dem alten Wurlitzer gern. Heute wird 

der «Engel» nicht mehr bewirtschaftet.

Christine Grünenfelder verwöhnt 

am Tisch auf dem Rosen umrankten, 

gedeckten Sitzplatz ihre Gäste beispiels-

weise mit marokkanischem Minzentee 

und einem syrischen Dessert. Auch 

wenn sie orientalischen Tanz nicht 

mehr aktiv betreibt, die Liebe zur 

 arabischen Kultur ist geblieben. Korean-

der und weitere nahöstliche Kräuter 

wachsen für Tees und zum Würzen in 

ihrem Garten. Geissblatt klettert die 

Friedhofsmauer hoch, in einem Holzfass 

fühlen sich Wasserlilien sichtlich wohl. 

Neugierig und experimentierfreudig 

Christine Grünenfelder sagt von sich, 

dass sie neugierig und experimentier-

freudig sei. Es erstaunt, was im Juni alles 

blüht, wenn man bedenkt, dass der 

 Garten hinter dem Haus von September 

bis Mai keinen Sonnenstrahl abbe-

kommt. «Mein Garten ist wie ein grie-

chischer Innenhof, er spendet an heis-

sen Tagen angenehme Kühle. Im Garten, 

wie im Leben, gilt es zu  akzeptieren, was 

leben und was sterben will.» Unzählige 

liebevoll gepfl anzte  Blumen verschwan-

den, weil es im  Schatten für sie nicht 

stimmte. Eine  andere Weisheit, die 

Christine Grünenfelder mit dem Garten 

und dem Leben verbindet: «Wichtig sind 

Menschen und ihre Ideen – und dass 

Menschen ihre Ideen leben, das sieht 

man an der Unterschiedlichkeit der Gär-

ten auf dieser Welt. Ein Garten ist ein 

geschützter Raum, wo man seine Wün-

sche und Träume verwirklichen kann. 

Mein Garten sitzplatz ist ja auch so 

schön, weil ich links und rechts aktive 

Gärtnerinnen habe.»

Christine Grünenfelder empfi ndet 

Gartenarbeit als Meditation – und 

 ergänzt gleich mit dem für sie typischen 

herzlichen Lachen: «Das Religiöse 

 verliert sich aber spätestens im direkten 

Kontakt mit Schnecken.»

Der vordere Garten ist mit zahllosen Blumentöpfen bestückt. (Bilder Regula Zellweger)

Skulpturen von Christine Grünenfelder bereichern 
den Garten. Drei Werke stehen auf der Friedhofsmauer. 

Christine Grünenfelder ist eine herzliche Gastgeberin. Heute verwöhnt die ehemalige 
«Engel»-Wirtin ihre Gäste in ihrem «griechischen Innenhof».

Der «Anzeiger» 
besucht in dieser 
Serie Menschen 
in ihren Gärten 
und  erzählt ihre 
Geschichte. Kennen Sie besonders 
 sehenswerte Gärten im Bezirk? Tipps 
an redaktion@aff olteranzeiger.ch sind 
willkommen. (red.)

Zuletzt erschienen: Sebastian Wagener, 6. Mai; 

Nadja Treichler, 13. Mai; Barbara Niklaus, 

25. Mai; Rania und Richard Steiner, 3. Juni; 

Margrit Iseli, 10. Juni; Thomas Weber, 17. Juni.

SERIE «GÄRTEN»

Dank Cumulus

A
b und zu Randensalat – das 

 gehört zu unserem Menüplan. 

Der Einfachheit halber kaufe ich 

«Randen geschält». Dann muss man sie 

nur noch schneiden. Natürlich gehören 

noch Sauce und bei uns stets etwas Küm-

mel dazu. Doch der Geschmack war 

letztes wie schon  vorletztes Mal nicht 

so, dass er meinen Gaumen erfreut 

 hätte. Eher lustlos  vertilgten wir aber 

den Salat «à la Eric» trotzdem. Doch was 

macht man mit einem seinerzeit in der 

Migros  gekauften Glas «Kreuzkümmel 

ganz» mit  Ablaufdatum im nächsten 

Jahr, das  immer noch halb voll ist?

Dann Mitte Juni ein E-Mail vom 

«orangen Riesen» mit dem Stichwort 

«Warenrückruf» und dem Hinweis, dass 

ich seinerzeit beim Kauf des Kümmels 

meine Cumulus-Karte vorgewiesen 

 hätte. Deshalb könne man mich nun 

persönlich kontaktieren. Weil bei 

 diesem Kümmel ein erhöhter Wert an 

Pyrrolizidinalkaloiden festgesellt  wurde, 

sei eine Gesundheitsgefährdung nicht 

auszuschliessen, schrieb man. Einige 

Tage später kam gar ein persönlich 

 adressierter Brief, in dem das gleiche 

Thema abgehandelt wurde. Auch in der 

«M-Zeitung» vom 20. Juni wurde der 

Kümmel-Rückruf publiziert.

Überaus freundlich war die 

 «Rück-Käuferin» beim Kundendienst in 

der Migros Affoltern, als sie mir bei 

 meinem letzten Besuch dort zwei 

 Franken und fünfzig Rappen in bar 

für das Gläschen gab. Natürlich hatte 

ich daheim auf dem «Posti-Zettel» 

 bereits «Kümmel» notiert, doch im 

Regal dann nur gähnende Leere. Um 

für alle Fälle gewappnet zu sein, war 

der Spar in  Mettmenstetten meine 

 Rettung.

Nun freue ich mich auf den nächs-

ten, selbst zubereiteten Randensalat 

ohne erhöhten Wert an P... im Kümmel. 

Eigentlich habe ich jetzt 2,5 Cumulus-

Punkte zu viel. Dieses Beispiel zeigt 

aber auch, zu was 

allem die heutige 

Informatik in der 

Lage ist. Wer 

weiss, ob ich künf-

tig dank  Cumulus 

vor gesundheitli-

chen Schäden 

 gewarnt würde, 

falls ich von einem 

eher als Genuss-

mittel einzustu-

fenden Produkt 

etwas viel einge-

kauft hätte. 

 Wenigstens wegen 

Alkohol wäre es 

nach der kürzlich 

erfolgten Migros-

Ur-Abstimmung 

 jedoch ganz sicher 

nicht.

Erich Rüfenacht
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